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Kurzmeldungen

Vermisste Frau
tot geborgen

Rätsel um sieben
verendete Rinder

Forum Alpbach: Mit Herz und Hirn ins Dorf der Denker
Innsbruck – Die seit Tagen
im Grenzgebiet zwischen
Tirol und Bayern vermisste
58-jährige Deutsche konn-
te am Mittwoch nur noch
tot geborgen worden. Die
Frau wurde bei einem Hub-
schrauberflug im Bereich
der Benediktenwand in den
bayerischen Voralpen ent-
deckt. Sie dürfte 80 Meter
tief abgestürzt sein. (TT)

Innsbruck – Kurz nach Mit-
tag wurden am Mittwoch
oberhalb der Höttinger
Alm sieben tote Rinder ge-
funden. Zudem fand man
zwei verletzteTiere, die bei-
de noch gefähig waren. Die
Todesursache konnte vor
Ort zunächst nicht geklärt
werden. Ein Blitzschlag
wurde zu dem Zeitpunkt
nicht registriert. (TT)

Alpbach – Überraschende
Eindrücke erwarten die Besu-
cherinnen und Besucher Alp-
bachs, wenn sie das Congress
Center betreten. Auf denWän-
den präsentieren nämlich die
Fotokünstler Lukas Hüller
und Hannes Seebacher ihre
Ausstellung „Let the Children
play“, bei der sie gigantische
Bilder von Kindern aus dem
jordanischen Flüchtlingslager
Zaatari in bewegender Weise

zur Schau stellen – eine Welt-
premiere mitten in Alpbach.
Die Vernissage findet heute

Donnerstag, den 14. August,
um 18 Uhr statt, Eintritt frei.
Emotional wird es auch in

der Seminarwoche, die heu-
te u. a. mit einem Vortrag zur
„Politik der Gefühle“ beginnt.
Somit bietet das Forum heuer
Raum für Herz und Verstand
– beides ist gefragt, wenn es
darum geht, die Weichen für
die Zukunft Europas zu stel-
len. 700 helle Köpfe wollen in
den Seminaren ab sofort mit
den neuesten Erkenntnissen
rund um Politik, Ökonomie,
Recht, Ernährung, Techno-

logie oder Geschichte gefüllt
werden. Für die Expertise stel-
len renommierte Vortragende,
die unter dem Generalthema
„At the Crossroads“ ihr Wis-
sen und ihre Erfahrung zur
Verfügung. Sämtliche Infor-
mationen rund um das Euro-
päische Forum Alpbach, das
Programm und die wie immer
hochkarätige Gästeliste im
Dorf der Denker unter www.
alpbach.org. (TT)

Innsbruck – Die erfolglosen
Klagen von vier Agrargemein-
schaften gegen die Grund-
buchsanlegungen sorgen
für heftige Reaktionen. Die
Agrarbehörde wird sich die
Fälle genau ansehen, klar ist
jedoch, dass die Agrarfunkti-
onäre die Verfahren aus eige-
ner Tasche bezahlen müssen.
Die seit erstem Juli geänder-
ten Voraussetzungen werden
sich wohl auch auf mögliche

Rekursüberlegungen auswir-
ken. „Die vom Landesgericht
zurückgewiesenen Feststel-
lungsklagen werfen Fragen
auf“, betont auch SP-Agrar-
sprecher Georg Dornauer.
Er geht davon aus, dass die
gesetzliche Zustimmung der
Gemeinde nicht vorliege.
„Warum auch? Rechtskräftige
Entscheidungen der Höchst-
gerichte bestätigen, dass die
Agrargemeinschaften aus Ge-

meindegut entstanden sind.“
Agrarreferent LHStv. Josef
Geisler (VP) und die Agrarbe-
hörde müssten dieses Treiben
sofort abstellen. Für Dornau-
er zeigt sich einmal mehr,
dass die Agrarnovelle nur die
zweitbeste Lösung darstelle.

Das Bürgerforum Tirol/Lis-
te kritisiert, dass den Agrar-
gemeinschaften das Gefühl
für das richtige Maß verloren
gegangen sei. „Rechtlich ist

die Angelegenheit glasklar
und die Agrarbehörde für die
Agrargemeinschaften zustän-
dig“, betont LA Andreas Brug-
ger. Ein weiteres Prozessieren
sei aussichtslos. Was Brugger
vor allem stört: „Alles, was in
der Zeit zwischen der Über-
tragung von der Gemeinde
bis zum Jahr 2008 an die Agra-
rier geflossen ist, haben ÖVP
und Grüne den Agrariern ge-
schenkt.“ (TT)

Aufklärung über Agrarprozesse verlangt

Politik in Kürze

D as Europäische Forum
Alpbach öffnete ges-

tern für knapp dreiWochen
seine Denkwerkstatt, offizi-
ell wird es am Sonntag mit
dem Euregio-Tag eröffnet.
Und der wirft schon seine
Schatten voraus, hat doch
eine Expertengruppe ein
mit zahlreichen Vorschlä-
gen gespicktes Thesenpa-
pier für die Weiterentwick-
lung der EuroparegionTirol
ausgearbeitet. Im Strate-
giepapier des so genann-
ten „Euregio-Labs“ werden
die EU-Entscheidungs-
ebenen als Vorbild für die
Weiterentwicklung der Eu-
roparegion angeführt und
eine Euregio-Regierung
vorgeschlagen. Die politi-
sche Unterstützung dafür
ist jedoch enden wollend,
schließlich sehen sich die
drei Landeshauptleute aus
Tirol, Südtirol und dem
Trentino nach wie vor als
Speerspitze der Euregio.

W as jedoch mittler-
weile unbestritten

ist: Das Büro des Europä-
ischen Verbunds Territo-
rialer Zusammenarbeit
(EVTZ) Tirol, Südtirol und
Trentino in Bozen benötigt
einen inhaltlichen Turbo,
die Strukturen sollen über-
arbeitet werden.

B eim Europäischen Fo-
rum mit dem heurigen

Motto „An der Weggabe-
lung“ setzt Forumspräsi-
dent Franz Fischler auf
Nachhaltigkeit, Internati-
onalität und die intensive
Auseinandersetzung mit
Fragen der Zeit wie Energie,
Mobilität oder Sicherheits-
politik. Bis zum 29. August
werden 750 Referenten und
4000Teilnehmer in Alpbach
erwartet. Stolz ist Fischler
auf die neuen Netzwerke,
die sich in den vergange-
nen Jahren gebildet haben.
Dazu zählt er junge Wirt-
schaftsführungskräfte, die
sich nach Alpbach bereist
wieder mehrmals getroffen
hätten und die Medien-
akademie mit jährlich 20
Teilnehmern. „In zehn Jah-
ren werden dann rund 200
Journalisten wissen, was
Alpbach leistet.“

N atürlich wird auch die
Politik wieder ganz

prominent vertreten sein.
Eines hat Fischler jedoch
abgestellt. „Das Europäi-
sche Forum dient nicht als
politischer Herbstauftakt.“
Bildungslandesrätin Bea-
te Palfrader (VP) betonte,
dass Tirol als Heimat für
das Europäische Forum
damit Weltoffenheit zeigen
könne und dass es mehr ist
als Brauchtum und Traditi-
on. „Und vor allem für ein
kleines Land ist es wichtig,
über den Tellerrand zu bli-
cken.“ Die Sponsorenver-
treter von IBM und den
Österreichischen Lotteri-
en, Marketingchef Helmut
Oszvald und Lotterien-Vor-
stand Friedrich Stickler,
bezeichneten das Forum
„als einzigartigen Think-
tank“ und Impuls für Men-
schen aus der Wirtschaft,
die auch den Weitblick be-
nötigen würden. (pn)

Kein politischer
Herbstauftakt

Fischler, Palfrader, Stickler und Oszvald (v. l.) begrüßten gestern
auch 700 Stipendiaten aus mehr als 64 Nationen. Foto: Puiu

Franz Fischler eröffnete gestern
das diesjährige Forum. Foto: Puiu

Palfrader will Gemeinden
an ihre Pflicht erinnern

Seit Jahren wird darüber
diskutiert, wie hoch der Be-
darf an Kinderbetreuung
ist. Muss man zuerst das
Angebot schaffen oder den
Bedarf erheben?

Beate Palfrader: Das Land er-
hebt mit Hilfe der Gemeinden
den Bedarf an Betreuungsein-
richtungen.

Die Kinderbetreuung stellt
manche Gemeinden vor
eine finanzielle Belastung.
Wieso sollte die Gemein-
de daran interessiert sein,
das Angebot nach oben zu
schrauben?

Palfrader: Gemeinden erken-
nen im Kinderbetreuungsan-
gebot einen Standortvorteil.
Die derzeitige Bedarfserhe-
bung ist allerdings nicht ganz
zufriedenstellend im Gesetz
geregelt. Das wollen wir im
Oktober ändern. Die Gemein-
den müssen stärker darauf
hingewiesen werden, dass
sie einen Versorgungsauftrag
haben.

Die Bedarfserhebung bei
der schulischen Nachmit-
tagsbetreuung wird in den
Schulen abgefragt. Glauben
Sie, das ist objektiv?

Palfrader: Die Eltern erhalten
einen Fragebogen. Während
es österreichweit 15 Kinder
braucht, damit die schulische
Nachmittagsbetreuung zu-
stande kommt, sind es in Ti-
rol sieben. Sonst hätten wir in
vielen Regionen niemals eine
schulische Nachmittagsbe-
treuung zustande gebracht.
Der Bedarf ist oft – vor allem
auf dem Land – nicht da.

Das Angebot ist zu starr,
klagen Eltern. Die Schüler
müssen bis 16 Uhr in der
Schule bleiben.

Palfrader: Finden am Nach-
mittag Unterrichtstunden
statt, kann das Kind logisch
nicht früher abgeholt wer-
den. Sehr wohl funktioniert

es, wenn Freizeit- oder Haus-
übungseinheiten abgehalten
werden. Noch flexibler ist die
Betreuung im Hort.

In Deutschland gibt es ei-
nen Rechtsanspruch auf
Kinderbetreuung. Eltern
können davon ausgehen,
dass es einen Betreuungs-
platz in der Gemeinde gibt.
Was halten Sie davon?

Palfrader: Deutschland hat
riesige Probleme dadurch.
Dort stehen Betreuungsstät-
ten leer, weil der Rechtsan-

spruch der Eltern auf einen
Betreuungsplatz die Gemein-
den verpflichtet, Plätze einzu-
richten – egal, ob die dann in
Anspruch genommen werden
oder nicht. Das kann ich mir
für Tirol nicht vorstellen. Das
würde den finanziellen Rah-
men sprengen und ich hielte
es auch nicht für sinnvoll.

In Anbetracht der Demo-
graphie, die Jahrgänge
Null- bis 15 Jahre sind nur
noch halb so stark wie die
der heute ab 40-Jährigen.

Es kommt also nur noch die
Hälfte an Zeugungsfähigen
nach. Bauen wir am Ende
zu viele Betreuungseinrich-
tungen?

Palfrader: Aus den Geburten-
zahlen lässt sich der Bedarf
tatsächlich abschätzen. Ich
denke aber in Anbetracht der
Demographie sind gemeinde-
übergreifende Projekte wohl
die Zukunft.

Der Landtag hat sich für
eine flächendeckende,
ganzjährige und ganztägi-
ge Kinderbetreuung ausge-
sprochen. Flächendeckend
heißt aber nicht in jeder
Gemeinde, oder?

Palfrader: Wir haben das jetzt
schon, dass die Kinder we-
niger werden. Wegen ein bis
zwei Kindern kann das An-
gebot nicht aufrechterhalten
bleiben. Dann müssen die
Gemeinden den Transport
organisieren.

Mehr als die Hälfte der Ti-
roler Kindergärten ist nach
14 Uhr zu. Im Sommer
spießt es sich nach wie vor,
weil es zu viele Schließtage
gibt.Wie sollen Eltern Beruf
und Familie vereinbaren
können?

Palfrader: Die Statistik ver-
zerrt die Sachlage. Gemein-
deübergreifende Projekte
werden nicht erfasst. Der
Sommerbetrieb ist aber an-
ders – vor allem in ländlichen
Regionen – nicht zu organisie-
ren. Es gibt bei uns keine Be-
schwerden von Eltern, die sich
über mangelnde Öffnungs-
zeiten oder die Schließtage
beschweren. Das war letztes
Jahr übrigens auch so. Dass
die Kinder nicht immer vor
Ort betreut werden können
und Transportwege entste-
hen, halte ich für zumutbar.

Das Gespräch führte
Anita Heubacher

Die Öffnungszeiten der Kindergärten und Krippen müssten dem Bedarf
entsprechen, meint LR Palfrader. Beschwerden gebe es bei ihr keine.

Landesrätin Palfrader will die Betreuungsquote der unter Dreijährigen stei-
gern. Sie liegt bei 26 Prozent, 33 Prozent sollten es laut EU sein. Foto: Böhm


